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Traurige Folgen. 


von 
Artur Aronig, Sejmabgeordneter. 


Im Laufe dieſer Woche findet die letzte 
Sitzung des Sejm vor den Ferien ſtatt, worauf 
die gegenwärtige Seſſion beider geſetzgebender 
Kammern, des Sejm und Senats, durch Erlaß 
des Staatspräſidenten geſchloſſen wird. Der 
Sejm beſchließt damit einen Abſchnitt intenjivjter 
Tätigkeit. Beſonders die letzten Monate boten 
ein Bild raſtloſer geſetzgeberiſcher Arbeit. Der 
energiſchen, wenn auch nicht immer ganz un⸗ 
parteiiſchen Leitung des Marſchalls Rataj iſt 
es zu verdanken, daß der bei uns ſonſt übliche 
Redeſtrom etwas eingedämmt wurde, was die 
Erledigung der notwendigſten Vorlagen er- 
möglichte. 

Die meiſte Zeit nahmen die Arbeiten am 
Budget für das Jahr 1924 in Anſpruch. Es 
iſt dies das erſte konſtitutionell durchgeführte 
Budget des polniſchen Staates. Die Tatſache 
der Annahme des Budgets bildet einen bedeu⸗ 
tenden Fortſchritt im ſtaatlichen Leben Polens, 


denn bisher wirtſchafteten ſämtliche Regierungen 


nur auf Grund der von Vierteljahr zu Viertel; 
jahr beſchloſſenen Budgetproviſorien. 

Die Debatten über das Budget boten aber 
zugleich Gelegenheit, um das geſamte Leben 
des Staates einer gründlichen Prüfung zu 
unterziehen. In den Kommiſſionen und im 
Plenum wurden ſämtliche Gebiete unſeres ſtaat⸗ 
lichen Lebens ſcharf unter die Lupe genommen, 


und die Herren Miniſter mußten ſich manch 
ſcharfes Wort der Kritik und des Tadels an- 


hören. Die Debatten über das Budget 
enthüllten ein wahrheitsgetreues 
Bild der ſchweren Schäden, an denen 
unſer Staat krankt. Mit rüdjichtslofer 
Offenheit hielten die Abgeordneten, beſonders 
diejenigen der linken Parteien, der Regierung 
das wahre Spiegelbild des Staates hin, um 
ſie dadurch zu veranlaſſen Schritte zur Beſſe⸗ 
rung einzuleiten. Es iſt unmöglich hier alle 
Mängel unſeres Staatsweſens zu berühren, die 
während der Beratungen zum Vorſchein gebracht 
wurden. Von beſonderer Bedeutung ſind jedoch 
folgende durch die Kritik der einzelnen Budget- 
poſten feſtgeſtellte Tatſachen: 

1) die Unordnung in der inneren Verwal⸗ 
tung des Landes, ein ungeheurer Bürofratis- 
mus und die Unfähigkeit der Behörden, 

2 eine klägliche Außenpolitik, die zu ſtän⸗ 
digen Mißerfolgen unſerer Diplomatie führt, 
) eine gegen die nationalen Minderheiten 
gerichtete Entrechtungspolitik, die in ihren Fol⸗ 
gen die Einheit des Staates gefährdet, 

4) eine ungeheure Belaſtung des Volkes 
für militariſtiſche Zwecke, 

5) eine immer ſchärfer werdende Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, deren Folgen ſich in dem Ruin 
der arbeitenden Schichten des Landes äußern. 

Das ſind die Reſultate, zu denen uns die 
Politik unſerer Regierungen geführt hat. Zu 
ſolchen Zuſtänden iſt der polniſche Staat im 
ſechſten Jahre ſeines Veſtehens angelangt, der 
Staat, an deſſen Wiedererſtehen jo viele Hoff- 
nungen geknüpft wurden, der alle Vorbedin⸗ 
gungen zu einer geſunden und kräftigen Ent⸗ 
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— Für das Ausland 


Nie wieder Rrieg? 


Am heutigen Tage feiern wir ein Jubiläum. Ein 
„Jubiläum“, das von den Völkern entſprechend ihrer 
jeweiligen Auffaffung begangen wird. Heute find es 
zehn Jahre her, daß die Menſchheit halb taumelnd, 
halb bewußt die Welt in Feuer und Blut tauchte. 

Wir werden in der ganzen Welt, wie fo oft ſchon, 
Proteſtaktionen, Verſammlungen, Reſolutionen, Tele⸗ 
gramme, Sympathiefundgebungen, Paraden, Denkmals⸗ 
einweihungen erleben. Politiker werden Anſprachen 
halten, alle im Namen des Volkes, man wird alle Skepſis 
verlieren und ſich allerſeits wieder in Illuſionen wiegen. 
Das iſt ja viel bequemer, als die Dinge ſo hart und 
klar zu ſehen, wie ſie liegen. „Nie wieder Krieg“ wird 
es heißen, und doch wiſſen wir nur zu gut, daß wir 
mitten in der Gefahr eines neuen Weltbrandes ſtehen, 
eine Gefahr, die kaum abwenoͤbar erſcheint. Wieder 
wird das Intereſſe des Volkes in den Voroͤergrund 
gezogen, während es in Wirklichkeit um die Intereſſen 
eines kleinen Klüngels von Kapitaliften, Militärs und 
politikern geht. Man fragt ſich vergeblich, wie es 
möglich iſt, daß nach nur zehn Jahren ungeheuerlichen 
Geſchehens eine derartige Atmoſphäre wieder auf⸗ 
kommen konnte. Ohne den Tatſachenbeſtand, der zu 
diefer Situation führte, weiter zu analyfieren, kann 
man wohl in der Hauptſache ſagen, daß zwei Momente 
hierbei die Hauptrolle ſpielen: Die Menſchen haben alles 
vergeſſen und fie können nicht politiſch denken! 

Die nationaliſtiſche Gefahr in der Welt iſt zwar 


wicklung nach innen und außen beſaß. Das 
polniſche Volk hat faſt mühelos ein eigenes 
Staatsweſen in die Hände bekommen. Es hat 
aber gleichzeitig die Aufgabe mitbekommen, 
dieſes Staatsweſen zu einem Bollwerk des 
Friedens und der Demokratie, zu einem Hort 
der Kultur und des Fortſchritts zu machen. 


Das durch jahrzehntelange Leiden und Unter- 


drückung geläuterte polniſche Volk ſollte den 
wiedererſtandenen Staat zu einem Vorbild für 
Europa machen, Recht und Gerechtigkeit für 
Alle ſollten die Fundamente ſein, auf denen 
ſich der neue Staat gründen ſollte. Wie weit 
iſt der heutige polniſche Staat von dieſem Bilde 
entfernt! Die alten Kämpfer für Polens Un- 
abhängigkeit und Freiheit, deren hohe Ziele 
Begeiſterung in Europa hervorgerufen haben, 
würden ſich in ihren Gräbern umdrehen, wenn 
ſie das heutige Polen ſehen könnten. Sie 
hatten in ihren Träumen ein anderes, ein bej- 
ſeres Polen geſehen. 

Das geknechtete polniſche Volk beſaß das 
Mitgefühl aller Völker, der Kampf um die 
Unabhängigkeit des Staates fand überall be⸗ 
geiſterten Anklang und Unterſtützung. Heute, 
da das Ziel erreicht und das polniſche Volk 


Herr im eigenen Hauſe iſt, hat ſich das Bild 


gründlich geändert. Der polniſche Staat hat in 
der kurzen Zeit ſeines Beſtehens die Sympathie 
der Völker zunichte gemacht, hat es bereits ſo 
weit gebracht, daß er im Auslande Unwillen 
erregt, im beſten Falle aber mit abſoluter 
Gleichgültigkeit behandelt wird. 

Und auch im Inneren erhebt ſich ſchon ein 
dumpfes, drohendes Murren. Wie ſollte es auch 
anders ſein! Der polniſche Staat iſt nicht das 
warme mütterliche Neſt für alle ſeine Bürger. 
Er iſt im beſten Falle die kalte Amtsſtube, in 


Völker jahrelang! 


als Bewegung etwas ins Stocken geraten, bedeutet 
aber nach wie vor eine große Gefahr, da große Teile 
der Arbeiterſchaft den Geſchehniſſen in der Welt in⸗ 
different gegenüberſtehen. das ſogenannte Bürgertum 
ſteht noch immer auf dem natürlich kapitaliſtiſchen 
„Boden der Tatſachen“. \ 

Die Hydra des neuen Weltkrieges lauert. Es gibt 
nur einen Ausweg, nur eine Rettung: Diefer Gifte 
ſchlange die Zähne auszubrechen. 


die „Segnungen“ des im Intereſſe des profit 
gierigen Kapitals, der herrſchſüchtigen Dynastien und 
Kriegskliquen ſowie der ſchwarzen Internationale ange⸗ 
zettelten Völkermoroͤens find: 

12990500 Menſchen fielen auf dem Schlachtfeld! 

Zumindeft foviel Krüppel und Invaliden „erzeugte 
oͤer Weltkrieg! 

Zumindeſt ſoviel Menſchen ſtarben an Nuswir⸗ 
kungen des Krieges: an Erſchöpfung, Hunger, Krank⸗ 


heiten und Schmerz nach den Gefallenen! 0 
Unermeßliche materielle und kulturelle Güter find 
zerſtört worden! \ 


Unſchätzbare Produktivkräfte, unerſetzbare ſchaffende 
Arbeit, gingen der Kultur, der Geſchichte und Menſch⸗ 
heit verloren! 

Anbeſchreibliches Leid und Pein beoͤrückten alle 


der der ärgſte und zugleich albernſte Bürofraten- 
geiſt zuhauſe iſt, er iſt aber leider auch das 
Mittel zur Knechtung von Millionen von Bür⸗ 
gern, die ihre nationale Eigenart bewahren 
wollen. Die Unterdrückung der Minderheiten 
kann bei dieſen keine Liebe zum Staate er- 
wecken. Und ſo iſt es denn kein Wunder, 
wenn in unſeren Oſtgebieten, wo die Unter ⸗ 
drückung am ſtärkſten zum Ausdruck kommt, 
ſich heute immer vernehmlicher Stimmen er- 
heben, die eine Abtrennung der ukrainiſchen 
und weißruſſiſchen Länder vom polniſchen 
Staate fordern. Dieſe Forderung wurde von 
den ukrainiſchen Vertretern im Sejm und Se⸗ 
nat unzweideutig zum Ausdruck gebracht. Daß 
die Gefahr von einſichtigen Politikern heute 
ſchon klar erkannt wird, beweiſt der offene 
Brief des Abg. Thugutt, worin er mit der 
Möglichkeit eines‘ bewaffneten Aufſtan⸗ 
des in den Oſtgebieten rechnet. 

Zu gleicher Zeit wird unſere junge Republik 
durch eine der ſchwerſten Wirtſchaftskriſen erſchüttert. 
Die Kriſe war als Folgeerſcheinung der Finanz⸗ 
ſanierung vorauszuſehen. Auch in anderen Staaten, 
wie z. B. in Oeſterreich, Tſchecho⸗Slowakei, Deutſch⸗ 
land, folgte der Sanierung der Finanzen eine 
ſchwere Erſchütterung des Wirtſchaftslebens. Nir⸗ 
gends jedoch iſt derart leichtfertig mit dem Loſe 
einer ganzen Bevölkerungsklaſſe verfahren worden, 
wie bei uns. Die Kriſe in der Induſtrie und im 
Handel hat vielen Tauſenden von Arbeitern und 
Angeſtellten die Erwerbsmöglichkeit genommen. Vor 
Monaten ſchon hat man dies Unglück kommen 
ſehen. Die Regierung wurde aufgefordert, recht⸗ 
zeitig Schritte zu unternehmen, um der Arbeiter⸗ 
ſchaft das Durchhalten der Kriſe zu ermöglichen. 
Nichts iſt in dieſer Hinſicht getan worden. Erſt 
jetzt, wo die Arbeiterſchaft bereits hungert, tatſächlich 
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hungert, hat man eine Unterſtützungsaktion ein⸗ 
geleitet, die nur einen Teil der Arbeitsloſen umfaßt 
und vollkommen ungenügend iſt. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft Polens hat mit ihrer bitteren 
Not, mit Entbehrungen und Hunger, 
mit ihrem vollen Ruin die Koſten der 
Sanierung zu bezahlen. In einem kapita⸗ 


liſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem iſt es immer ſo geweſen, 
a 


daß eine Kriſe den wirtſchaftlich ſchwächſten, den 
Arbeiter, ſich zum Opfer fordert und ihn zermalmt. 
Der Staat hat jedoch die verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit hier helfend und lindernd einzugreifen. 
Unſere Regierung iſt dieſer Pflicht nicht nach⸗ 
gekommen. Sie hat den Umfang der Arbeitsloſig⸗ 
keit unterſchätzt, ſie ſcheint auch heute noch nicht 
begriffen zu haben, welch erſchreckende Not unter 
der Arbeiterſchaft herrſcht. Wenn Herr Grabſfki 
und Herr Daromffi von ihren Miniſterſeſſeln herab 
wenigſtens auf 4 Wochen in die Hütte eines 
arbeitsloſen Lodzer Webers verſetzt würden, wenn 
ſie mit dieſem ſeine wenigen Kartoffeln teilen 
müßten, dann würden dieſe Herren anders über 
ihre Pflicht denken, dann würden ſie ſicher bald zu 
den radikalſten Klaſſenkämpfern werden. 

Es iſt ſchlecht um einen Staat beſtellt, in 
dem der arbeitende Teil der Bevölkerung fo ſkrupel⸗ 
los der Verelendung preisgegeben wird, wie dies 
bei uns geſchieht. Ein ſolches Vorgehen wird ſich 
am Staate felbſt bitter rächen. 

Die Lage unſerer Republik iſt durchaus nicht 
roſig. Von innen und außen droht ihr Gefahr. 
Unſer ſchwindendes Anſehen im Auslande, um das 
uns wohl niemand beneidet, und die ſchweren 
Schäden im Inneren ſind die unausbleiblichen Fol⸗ 


gen einer verfehlten Politik. Unzählige Male haben 


wir darauf hingewieſen, daß die polniſche Politik 
auf einer engherzigen Grundlage des Nationalis⸗ 
mus baſiert, daß ſie weit entfernt iſt von groß⸗ 
zügiger Staatspolitik, daß fie vor allen Din- 
gen wirtſchaftliche Notwendigkeiten ganz 
außer acht läßt. Dieſe Politik, die ſowohl den 
eigenen Völkern, als auch den Nachbarſtaaten gegen⸗ 
über angewandt wurde, mußte ſchließlich zu den 
träurigen Folgen führen, die ſich heute ſchon in ſo 
kraſſer Weiſe zeigen. Es iſt Zeit, daß das pol⸗ 
niſche Volk ſeinen politiſchen Führern aus dem 
Lager der Reaktion, die den Staat in den heutigen 
Zuſtand gebracht haben, den Laufpaß gibt, daß es 
eine andere Bahn der Entwicklung einſchlägt und 
ſeine Politik auf den Boden der Vernunft ſtellt. 
Nur dann kann eine Wendung zum Beſſeren ein⸗ 
treten. 


Die Lage in Oberſchleſien ift noch immer 
nd, obwohl e eines allmählichen Nach- 
e zu bemerben ſind. Immerhin 


drohe 

laſſens der Streibwel 
iſt die Stimmung unter der Arbeiterſchaft ſehr 
gereizt. In der Grube Mitojki erfolgte eine heftige 
Exploſion, wobei ein Arbeiter getötet und drei ber. 
Die Polizei ſucht Demonftrafionen 


wundet wurden. 
mit Gewalt zu verhindern. Das bommuniſtiſche 
Streikbomſtee wurde verhaftet. Die Polizei hat alle 
Straßen, die nach der Stadt Kattowitz führen, beſeßt, 
um den Fuſtrom von Streibenden aus anderen Ge! 
bieten zu verhindern. Behnliche Maßnahmen hat 
man in Königshütte, Myslowitz und anderen Indu- 
ſtriezentren getroffen. 

N Auch in Sawiercie fanden zahlreiche Pro- 
teſtberſammlungen gegen die Verlängerung der Arbeits- 
zeit ſtatt. Die Kommimiſten hatten in den Derjamm- 
lungen die Oberhand. Es wurde ein Streibbomitee 
gegründet, das ſich ebenfalls ausſchließlich aus Kom- 
muniſten zuſammenſetzt. 

. Die bisherigen Verhandlungen der Arbeifer- 
ſchaft mit den Induſtriellen haben zu Beinem Ergebnis 
geführt, da die Induſtriellen neben der Verlängerung 
e noch Lohnreduzierungen vornehmen 
wollen. 

! Die Klaſſenverbände ftehen nach wie vor auf 
ihren Forderungen: Ablehnung des 10-ftündigen 
Arbeitstages, beine Lohnreduzierung, Ausdehnung 
des Urlaubsgeſetzes auf Oberſchleſien. Die 10 Pt. 
der Streibbrecher, die ſich bisher zur Arbeit gemeldet 
haben, gehören nicht den Klaſſenberbänden an. 
Die Regierung hat den Hauptarbeitsinſpebtor 
. mit der Weiterführung der Derhandlungen 
aut. 

Die Einführung des 10-jtündigen Arbeitstages 
wird für Polens Außenpolifit fatale Folgen haben. 
Die Arbeiterſchaft in England und Franbreich, die 
anf die Politik ihrer Länder einen Einfluß ausübt, 
dürfte durch dieſen Anſchlag des polnischen Kapitals 
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jcheiden, ob die 


Lodzer Volkszeitung 


nicht angenehm berührt werden. Sollte unſre Regie- 


rung auf dem jetzt beſchrittenen Wege fortfahren, ſo 


ſind Interventionen des Auslands nicht ausgeſchloſſen. 


Korfanty hat ſein Abgeordnetenmandat niedergelegt. 
Abg. Korfanty hat ſein Abgeordnetenmandat 
im oberſchleſiſchen Selm niedergelegt, Als Grund 
wird die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Korfanty 
und der Chriftlihen Demokratie in Sachen der Der- 
längerung der Arbeitszeit angeſehen. Wie bebannt, 
it Korfanty einer der eifrigſten Verfechter des 12. 
ſtündigen Arbeitstages. Die 10. ſtündige Arbeits- 
zeit iſt für ihn ſowie ſeine Clique noch zu wenig. 


Deutſchland und der Achtſtundentag. 


Bebanntlich hat Deutſchland die Maſhingtoner 
Konvention über den Achtſtundentag noch nicht rafi- 
fiziert. Grund hierzu war die außerordentliche Wirt- 
ſchaftslage Deutſchlands ſowie die ablehnende Hal- 
tung der Nealfion, die dadurch die Brbeitszeitber⸗ 
längerung durchführen Konnte. 0 ; 

Nunmehr babe die Deutſchnationalen ein blares 
Wort geſprochen, indem fie dem Reichstag folgenden 
Antrag zur Beſchlußfaſſung unterbreiteten: 

„Der Reſchstag wolle beſchließen, die Regierung zu er- 
ſuchen, die Vorlage des „Waſhingtoner Abkommens“ zur 
Ratifizierung zu unterlaſſen und die Mitgliedſchaft Deutſch⸗ 
lands im Internationalen Arbeitsamt in Genf angeſichte 
der dort dauernd geübten Brüskierung der deuf'chen Sache 
zum nächſtmöglichen Zeitpunbt zu kündigen.“ 

In den nächſten Tagen wird es ſich alſo ent- 

Alben ſtarb genug ſein werden, den 
Kapitaliſten entgegentreten zu Können, Wir zweifeln. 
Das heutige Deutſchland hat eben ein verdammt 
reabtionäres Geſicht. 


Der Achtſtundentag in England. 


Der Kampf um den Achtſtundentag geht un- 
entwegt weiter. In allen Ländern rüſtet man ſich 
zum Kampf ſowie zur Abwehr. Da iſt es nun 
recht intereſſant, über die Arbeitszeit in England, 
wo der Achtſtundentag noch nicht geſeßzlich feſtgelegt 
iſt, näheres zu erfahren. . 

Die engliiche Gewerbſchaftszentrale hat eine 
Kundfrage bei den angeſchloſſenen Gewerbſchaften 
vorgenommen über die Derhältniſſe der Arbeitszeit 
ihrer Mitglieder. Das Keſultat iſt folgendes: 

Don 133 Gewerlſchaften mit 4 688 609 Mitglie- 
dern find Antworten eingelaufen. Danach ift die 
Lage folgendermaßen: 40 Stunden- Woche 24300 
Mitglieder, 42 Stunden- Woche 800.000 Mitglieder, 
See 305 687 Mitglieder, 46 Stunden- 
Moche 8500 ifglieder, 40% Stunden Voche 
11590 Mitglieder, 47: Stunden-Woche 964224 Mit- 
Bias und 48-Sfunden-Woche 1409613 Mit. 
glieder. 

Es arbeiten aljo 8 524714 Gewerkſchaftsmitglie⸗ 
der 48 Stunden und weniger, das heißt Dreiviertel 
der Befugten. Bemerbenswert iſt der große Prozent- 
jaß, der nur 42 Stunden pro Woche arbeitet. 

Bei uns hingegen, wo der Achtſtundentag 
geſetzlich garantiert iſt, baut man ihn durch Ver⸗ 
ordnungen ab. 


Die Mörder an der Arbeit. 


Londoner Blätter melden, daß ein neues Giftgas 
entdeckt worden iſt, das an furchtbarer Wirkung alle 
bisherigen Kriegsmittel dieſer Art übertrifft. Es ift 
unſichtbar und geruchlos und hann von Flugzeugen 
aus leicht überall hingebracht werden. Niemand, der 
dieſes Gas einatmet, ahnt, daß er zugleich den Tod 
in ſich aufnimmt. Nach 6—12 Stunden ſtirbt er unter 
furchtbaren Qualen. Ein Profeſſor an der Londoner 
Aniverjifät jagt darüber: „Das Gas iſt derartig, daß 
es auf den Boden ſinkt und ſeine tödliche Wirkung 
in Kellern oder den Schächten der Antergrundbahn 
zwei Tage lang behält. Gegen Ende des Krieges 
war man bereits dieſem Gas auf die Spur gekommen, 
aber man war noch nicht imſtande, es in genũgend 
großen Mengen herzuſtellen. Während in Maſhington 
die große Abrüſtungskonferenz tagte, waren in den 
Dereinigten Staaten 200 hervorragende Chemiber 
in dem Edgewood-Arſenal in der Nähe von Waſhing⸗ 
ton eifrig damit beſchäftigt.“ k . 

Mann erfinden dieſe Herren endlich das Giftgas 
gegen die Kriegshetzer aller Länder? Kann denn 


nicht endlich an nützlichere Arbeit gedacht werden? 
Schulgebäude): Konſtantiner einſchließlich bis zur Stadtgrenze 


Senat. 


In der Freitagſitzung des Senats wurde über die Regelung 
der Zölle beraten. die vertreter der Land wirtſchaft fordern die zoll⸗ 
freie Ausfuhr von Getreide. Trotz des ſtarken Widerſtandes der 
Linksparteien wurde ein Antrag angenommen, der der Regierung 
die Regelung der Zölle überläßt. Darauf wurde die Nusſprache 
über die Sprachengeſetze fortgeſetzt. Senator Körner vom Jüdiſchen 
Klub ſowie die Ukrainer ſtellten den Antrag auf Uebergang zur 
Tagesordnung.. Zum Schluß ergriff noch der greife Senator Lima⸗ 


nowſki von der p. P. S. das Wort, der die Sprachengeſetze einer 


ſcharfen Kritik unterzog und eine Reihe von verbeſſerungen ein⸗ 
brachte. Anterrichtsminiſter Miklaszewſkti ſuchte den Vorwurf zu 
entkräften, daß die Sprachengeſetze nur infolge des druckes von 
Außen entſtanden ſind. a 


In der Sonnabenöfisung ſprach ſich der Senat für den zehn⸗ ö 
ſtündigen Arbeitstag in Oberſchleſlen aus. 


Mr. 48. 


* 


In der Montagſitzung wurde über das Budget des Unterrichtsmini⸗ 


ſteriums ſowie über das der Eiſenbahn beraten. Senator Hase 


bach von der deutſchen Vereinigung erklärte, daß die deutſchen 
gegen das Budget ſtimmen werden. Auch die Vertreter der anderen 
nationalen Minderheiten ſprachen ſich gegen die Annahme des Unter⸗ 
tihtsbudgets aus. Senator Krzyzanowſki wandte ſich darauf ſehr 
ſcharf gegen die Wirtſchaft im Elſenbahnminſſterium. Aus dem ſta⸗ 
tiſtiſchen Material ſei erſichtlich, daß der perſonen⸗ und Waren- 
verkehr in diefem Jahre erſchreckend nachgelaſſen habe. 


Für deutfche Arbeitslofe! 
Bei der Nuszahlung der Geloͤunterſtützungen an 
die Arbeitsloſen ſtellte es ſich heraus, daß ein großer 
Teil der Arbeiter von den Liſten geſtrichen war. Es 
entſtand dies dadurch, daß die Industriellen in den von 
ihnen eingereichten Ziften nur die Zeit vermerkten, 


während der der Arbeiter in ihrer Fabrik beſchäftigt 


war. Das Büro ſtrich daraufhin von der Liſte alle die⸗ 
jenigen, bei denen die Arbeitsdauer weniger als 20 
Wochen betrug, ohne nachzuprüfen, ob der betreffende 
Arbeiter vorher in einer anderen Fabrik beſchäftigt war. 
Auf oͤieſe Weiſe wurde vielen Tauſenden die Unter⸗ 
ſtützung verweigert, obwohl ſie ihnen rechtlich zuſteht. 
Nach einer Konferenz der Vertreter des Klaſſenverban⸗ 
des mit dem Leiter der Unterſtützungsaktion im Magi⸗ 
ſtrat wurde die Angelegenheit in der Weiſe geregelt, 
daß alle diejenigen Unterſtützungsberechtigten, die in 
den Liſten nicht enthalten waren oder geſtrichen wurden, 
von den Berufsverbänden regiſtriert weroͤen ſollen. 
Der Klaſſenverband, der Verband „Praca“ und der Ver⸗ 
band der Chriſtlichen Demokratie werden die genannten 
Arbeitsloſen regiſtrieren und die Liſten dem Magiftrat 
übergeben. Die Regiftrierten erhalten die Unterſtützung 
in der nächſten Woche, wobei ihnen jedoch, die Zeit vom 
91. ö. M. angerechnet wird. 

Da ſich unter den Arbeitsloſen, denen die Unter⸗ 
ſtützung abgelehnt wurde, ſehr viele deutfche Arbeiter 
befinden, die nicht Mitglieder der genannten Verbände 


find, wandten fih am Montag Abg. Kronig und Stadt- 
veroroͤneter Filbrich an den Leiter der Unterſtützungs⸗ 


aktion im Magiſtrat, Herrn Ilinicz, um die Frage zu 
beſprechen, wo ſich dieſe Arbeitslofen zu regiſtrieren 
hätten. Herr Jlinicz erklärte, daß der Magiſtrat diefe 
Reklamationen nicht entgegennehmen könne, da es ihm 
nicht möglich iſt, diefe Arbeit zu bewältigen. Um ®e- 
doch den oͤeutſchen Arbeitern, die nicht Mitglieder der 
Berufsverbände ſinoͤ, entgegenzukommen, wurde be⸗ 
ſchloſſen, fie in der Deutfchen Arbeitspartei zu regiſtrieren. 

Die Regiftrierung erfolgt im Büro in der Jamen⸗ 
hofſtraße 17, von heute ab täglich von 9 bis 12 Uhr 
vormittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags. die in 
Frage kommenden deutſchen Arbeitsloſen werden auf⸗ 
gefordert ſich rechtzeitig regiſtrieren zu laſſen. Paß 
und Arbeitsbuch iſt mitzubringen. . 


Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 


Nach den Vorſchriften des Arbeitsminiſteriums müſſen 
die Arbeitsloſen vom Arbeits vermittelungsamt regiſtriert 
werden. Nur die erſte Auszahlung der Unterſtützungen 
erfolgte auf Grund der von den Induſtriellen angefertigten 
Liſten. Aus dieſein Grunde hat das Staatliche Arbeits- 
vermittelungsamt am Montag mit der Regiſtrierung 
begonnen. Die Arbeitsloſen müſſen ji daher ſofort 
in den nachſtehenden 10 Büros regiſtrieren laſſen. Wer 
vom Arbeitsvermittelungsamt nicht registriert iſt, erhält keine 
Unterſtützung. Zur Regiſtrierung muß das Entlaſſungs⸗ 
zeugnis und das Fabrikslohnbuch vorgelegt werden. 

Im 1. Büro (Drewnowſka 77, Fabrik von Brüder 
Kaſchub) haben ſich die in der Altſtadt wohnhaften Arbeits⸗ 
loſen zu melden und zwar: von der Drewnowſkaſtr. beginnend 
einſchließlich der bis an die nördliche Stadtgrenze laufen» 
den Straßen und von der Lagiewnicka einſchließlich der 
Straßen bis zum Kaliſcher Bahnhof. N 

Im 2. Büro (Ogrodowaſtr. 28, im Poznanſkiſchen 


und von der Pomorſka einſchließlich bis zur Franciszkanſka; 


ferner die Straßen: öſtlich der Franciszkanſka einſchließlich 


der Brzezinſka; Brzezinſka bis Plac Kos cielny und Drew⸗ 
nowſka; Drewnowſka bis zur Bahn. r 

Im 3. Büro (im Helenenhof): Weſtlich der Lagiew⸗ 
nicka einſchließlich bis zur Brzezinſta und Franciszkanſta; 
Franciszkanſka einſchließlich bis Pomorſka u. zw. bis zur 
Oſtgrenze der Stadt. a N 

Im 4. Büro (Rokicinſka 36): von Pomorſka weſtlich, 
Zagajnikowa bis Przejazd und Wodna; Wodna bis Gluwna 
und Nowo-Targowa, Emilienjtr. bis Przendzalniana, von 


Przendzalniana bis Millionowa, Millionowa einſchließlich I 


bis zur Ditgrenze der Stadt. 
Im 5. Büro (Wodny Rynek, im Kino Oswiatowe); 


Nördlich der Pomorſka, weſtlich der Petrikauer einſchließlich 
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bis Gluwna; Gluwna einſchließlich bis Wodna; öſtlich 
Wodna einſchließlich Przejazd; Przejazd bis Zagajnikowa; 
Zagajnikowa von der Pr;ejazd bis Pomorſka. 

Im 6. Büro (Karola 18, Fabrik von Eiſert): Kon⸗ 
ſtantynowſka bis Targowa, nördliche Seite, weſtlich der 
Towarowa bis Annaſtr., Unnaftr. bis Panſka; Panſka bis 
Karola; Karola bis Petrikauer und Petrikauer bis Plac 
Wolnosci. 

Im 7. Büro (Czerwonaſtr. im Lehrerſeminar): Nörd- 
lich der Karola, Petrikauer von Karola bis Gluwna; 
Gluwna bis Nowo⸗Targowa; Nowo⸗Targowa bis Emilien⸗ 
ſtraße; Emilienſtr. bis Kilinſkiego; Kilinſkiego von Emilien⸗ 
ſtraße bis Napiurkowſtiego; Napiurkowſkiego bis Geyers 
Ring; Petrikauer bis Pabianicer Chauſſee; Pabianicer 
Weſtlich der Wulczanſka von 
der Pabianicer Chauſſee bis zur Placowa und Panſka von 
der Karola bis Placowa. 

Im 8. Büro (Kilinſkiego 204, Fabrik Adam Oſſer): 
Nördlich Emilienſtr. von Kilinſkiego bis Przedzalnlana 


und Miljonowa öſtlich; weſtlich Kilinſkiego von Emilienſtr. 
bis Dombrowſka und Kraszewſkiego. 


Im 9. Büro (Rzgowſka 26, Fabrik Stolaroff): 


Weſtlich Pabianicka einſchließlich, nördlich Napiurkowſkiego 


bis Kilinſtiego von Napiurkowſkiego und Kraszewſkiego. 
Im 10. Büro (Kontnaſtraße, Schule von Allart): 

Weſtlich der Pabianicer Chauffee, Wulczanſka und Panſka 

und nördlich der Placowa, Anna, Towarowa und Kon⸗ 


ſtantiner Chauſſee. 


In jedem Büro wird ein Verzeichnis der zum Be 
reich des betreffenden Bezirks zugehörigen Straßen ausge 
hängt ſein. 


Die Auszahlung der Anterſtützungen. 


Die Unterſtützungen werden in 3 Partien ausgezahlt. 
Die erſte Partie der Arbeitsloſen erhielt die Unterſtützungen 
am Sonnabend, die zweite geſtern, während die dritte 


Partie die Unterſtützungen am Sonnabend erhalten wird. 


Die nächſten Auszahlungen werden auf Grund der vom 
ſtaatlichen Arbeitsvermittelungsamt verfertigten Liſten 
erfolgen. 


Abſchaffung des engliſchen Sonnabends. Der In⸗ 


duſtriellenverband hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, 


den engliſchen Sonnabend abzuſchaffen. Am Sonnabend 
wurden bereits die erſten Verſuche gemacht. Die Lodzer 
Fabrikanten warten nur noch auf den Ausgang des 
Kampfes in Oberſchleſten, um auch bei uns weitere An⸗ 

läge gegen die ſozialen Errungenſchaften der Arbeiter: 
ſchaft zu führen. Die Abſchaffung des engliſchen Sonn⸗ 
abends iſt nur 1 0 Der Lodzer Kapitaliſtenver⸗ 
band dürfte jedoch die Rechnung ohne den Wirt machen. 
Die Lodzer Arbeiterſchaft iſt auf dem Poſten. Sie wird 
die kapitaliſtiſchen Gelüſte zu zähmen wiſſen. N 

Die Akt.⸗Geſ. M. A. Wiener in Konkurs. Ge⸗ 
rüchte, daß es mit der Akt⸗Geſ. M. A. Wiener nicht rofig 
ſteht, gingen ſchon ſeit längerer Zeit um. Nun hat das 
Handelsgericht Wechſel dieſer Firma mit der Vollſtreckungs⸗ 
Klauſel verſehen. Die Firma hat daher beſchloſſen, ſich 
unter Gerichtsaufſicht zu ſtellen. Als Grund des Zuſam⸗ 
menbruchs dieſer vor dem Kriege als ſolid bekannten Firma 
iſt der Umſtand anzuſehen, daß die Firma in letzter Zeit 
hauptſächlich mit fremdem Gelde gearbeitet hat. — Auch 
die Garnagentur von Zederbaum hat Pleite gemacht. Eine 
Reihe von Lodzer Firmen haben durch dieſen Bankrott 
große Verluſte erlitten. Man ſpricht von einigen hundeit⸗ 
kauſend Dollar, 

Die Firmen Gonſki und Engelmann, M. H. Grave 
ſowie einige Mitglieder der Familie Heinzel ſind ebenfalls 
auf die ſchwarze Liſte gekommen. In den meiſten Fällen 
handelt es ſich um Gefälligkeitsakzepte, die infolge der un⸗ 
geheuren Geldknappheit und des Stillſtandes nicht eingelöſt 
werden können. 

Verzweiflungsverkäufe. Vor einigen Tagen find in 
Lodz zahlreiche ausländiſche Kaufleute eingetroffen, darunter 
einige Holländer, die für die Kolonien Waren zu kaufen 
ſuchen. Dieſe Kaufleute ſind mit einer Reihe von Induſtriellen 
in Verhandlungen getreten. Da ſie gegen bar kaufen, 
wollen ſie die Preiſe drücken. Während die Firmen 
Barcinſkt, Eiſert und Schweikert die holländiſchen Offerten 
ablehnten, verkauften Scheibler und Grohmann ſowie Geyer 
große Poſten. Die Verkäufe fanden zu ſehr ungünſtigen 
Bedingungen ſtatt. Das plötzliche Preisnachlaſſen unſerer 
Herren Induſtriellen läßt ſich leicht erklären, wenn man 
bedenkt, daß Geyer an einem Tage proteſtierte Wechſel in 
Höhe von 600 000 Zloty einlöſen mußte. Die großen 
Firmen können ſich eben nur durch ſolche Angſtverkäufe aus 
den auch bei ihnen vorübergehend eintretenden Zahlungs⸗ 
ſchwierigkeſten retten. . 

Die jüdiſchen Arbeiter ſandten an den Vorſitzenden 
der jüdiſchen Gemeinde, Neumann, eine Delegation, die die 
Auszahlung von Unterſtützungsgeldern an die Arbeitsloſen 
forderte. Herr Neumann wies darauf hin, daß die alte 
Verwaltung der Gemeinde nicht mehr zuſtändig ſei. Die 


Delegation müſſe daher abwarten, bis ſich die neue Ver⸗ 


waltung gebildet habe. Während der Anweſenheit der 
Delegation verſammelten ſich vor der Gemeinde große 
Scharen Arbeitsloſer. Es kam zu Zwiſchenfällen. Die 
Demonſtranten mußten mit Gewalt aus der jüdiſchen 
Gemeinde gedrängt werden. = 

Großfeuer. Im Lagerraum der Fabrik von Jakob 
Steigert, Kilinſkiego 187, brach aus bis jetzt noch unbe⸗ 
5 Arſache Feuer aus, das mit großer Schnelligkeit 
den ganzen Oberſtock erfaßte. Nur mit großer Mühe gelang 
es der herbeigeeilten Feuerwehr die anderen Fabriksgebäude 
vor den Flammen zu retten. An der Brandſtätte waren 


6 Züge der Feuerwehr erſchienen. Der angerichtete Schaden 


iſt ſehr gro. 


e ee eee pe 1 


die 
beantworteten das Vorgehen der Verwaltung mit dem 


Lodzer Dolkszeitung 


Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich, der im vorigen 
Jahre fein 25-jähriges Jubiläum im geiſtlichen Stande 
beging, iſt heute, Donnerstag, den 31. Juli, 49 Jahre alt 
geworden. Paſtor Dietrich, der auf ſozialem Gebiete in 
unſerer Stadt eine ſehr rührige Tätigkeit entfaltet, erfreut 
ſich bei den Deutſcher allgemeiner Beliebtheit und Wertſchätzung. 


Vom geſunden Schlaf. 

Die Lage, die man beim Schlafen dem Kopf gibt, 
iſt von großer Bedeutung. Der geſündeſte und erquickendſte 
Schlummer ſtellt ſich ein, wenn der Kopf nur wenig höher 
ruht als der übrige Körper. Denn dieſe Lage läßt den 
ungehinderten Blutumlauf zu. Sich ſo viele Kiſſen unter 
den Kopf zu betten, daß man halb ſitzt, iſt höchſt nachteilig 


für den Schlaf eines geſunden Menſchen, weil dadurch die 


Schultern in erhöhte Lage kommen und das Kinn auf die 
Bruſt ſinkt, wodurch der Bruſtkorb zuſammengedrückt wird. 
Bei Krankheitszuſtänden hingegen muß die Kopflage ganz 
der Art der Erkrankung angepaßt werden. Perſonen, die 
an Blutmangel im Gehirn leiden, ſollten überhaupt kein 
Kopfkiſſen benutzen; wer andererſeits Neigung zu Blutüber⸗ 
füllung hat, ſoll ſich hoch lagern. Auch Herzleidende tun 
gut, ſich mehrere Kiſſen unter den Kopf zu legen. Immer 
wieder muß ferner darauf hingewieſen werden, daß es nur 
ſtörend für den Schlaf und für das körperliche Befinden 
ſchädlich iſt, unmittelbar nach einer Mahlzeit ſich ſchlafen 
zu legen, beſonders nach einem ausgiebigen Abendeſſen. 
Man ſollte ſtets eine bis anderthalb Stunden nach dem 
Eſſen vergehen laſſen, ehe man ſich zur Ruhe begibt, damit 
der Magen Zeit hat, ſeine hauptſächlichſte Verdauungs⸗ 
arbeit vorher zu verrichten; denn während des Schlafes iſt 
die Tätigkeit vieler Körperorgane vermindert, und auch 
mit dem Magen iſt dies der Fall. Eine kurz vorher 
eingenommene Mahlzeit wird aus dieſem Grunde während 
des Schlafes nur unvollſtändig verdaut, und es kommt 
unfehlbar dazu, daß die übriggebliebenen unverdauten 
Stoffe Gärungsprozeſſe hervorrufen, die ihrerſeits nachteilig 
auf das Wohlbefinden und den allgemeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand einwirken. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Eine Berichterſtattungs⸗ 
verſammlung. Am Sonnabend fand hier eine Bericht 
erſtattungsverſammlung des Abg. Utta ſtatt, zu der 
35 Perſonen, darunter über die Hälfte Mitglieder der 
D. A. P., erſchienen waren. Nach dem Bericht des Redners 
wurde eine Ortsgruppe des Deutſchen Volks verbandes 
gegründet, obwohl dieſe Organiſation anfänglich zur Orga⸗ 
niſierung der Landbevölkerung beſtimmt war. 

Die „Freie Preſſe“ bringt über dieſe Sitzung einen 
ſpaltenlangen Bericht und jagt darin: 

„In der letzten Zeit wurde in Lodz auf wiederholtes 
Drängen breiter Kreiſe unſerer Deutſchen eine neue Organiſa⸗ 
tion, der „Deutſche Volksverband“, gegründet. Dieſe Orga- 
niſation ſoll in erſter Reihe die ländliche Bevölkerung umfaſſen. 
Da das Programm derſelben auch von dem ganzen fort- 
ſchrittlichen Deutſchtum in der Stadt ſehr ſympathiſch aufge⸗ 
nommen wurde, ſo ſollen auch in den Städten Ortsgruppen 
gegründet werden.“ } 

Der Satz über die Anerkennung des Programms 
durch das fortſchrittliche Deutſchtum ſoll wahrſcheinlich den 
Eindruck erwecken, als ob die Deutſche Arbeitspartei, die 
doch die einzige fortſchrittliche deutſche Organiſation iſt, 
mit dieſer Gründung nicht nur einverſtanden ſei, ſondern 
mit dem D. V. V. ſympathiſiere. Dem iſt aber nicht fo, 
obwohl gerade Mitglieder der D. A. P. die Anregung dazu 
gegeben haben, daß eine Organiſation für die ländliche 
Bevölkerung geſchaffen werden ſollte. Der gegründete 
Verband hat nicht diejenigen programmatiſchen Unterlagen, 
die er, ſoll er zu einer großen Organiſation für die Land⸗ 
wirte auswachſen, haben müßte. Wir werden unſeren 
Standpunkt zu dieſer Neugründung in einer unferer näch⸗ 
ſten Folgen präziſieren. 5 

Tomaſchow. Arbeitsloſenunterſtützung. 
Die Stadt Tomaſchow hat bisher von der Regierung keine 
Kredite zur Auszahlung von Unterſtützungen erhalten. 
Die Arbeiterverbände hielten deshalb mit den Induſtriellen 
eine Konferenz ab, an der auch Vertreter des Magiſtrats 
teilnahmen. Die Induſtriellen erklärten ſich bereit, bis 
zum Inkrafttreten des Arbeitsloſenſchutzgeſetzes an den 


Magiſtrat 1 Zl. 50 Gr. für jeden Arbeitsloſen zu zahlen. 


Der auf dieſe Weiſe eingenommene Betrag ſoll vom 
Magiſtrat im Einvernehmen mit den Arbeiterverbänden 
zur Verteilung unter den allerbedürftigſten Arbeitsloſen 
gelangen. 5 5 
Warſchau. Hungerſtreik der politiſchen 
Gefangenen. In dem Gefängnis, Dzielnaſtr. Nr. 26, 
wurde ein politiſcher Häftling wegen ungebührlichen Be⸗ 
nehmens zu 24 Stunden ſchwerer Einzelhaft verurteilt. 
Die anderen Häftlinge ſchlugen Lärm. Auch gefangene 
Frauen beteiligten ſich daran. Die Verwaltung ſetzte daher 
revoltierenden Häftlinge in Einzelhaft. Dieſe 
Hungerſtreik. . ö 
Thorn. In die Krankenkaſſe ſind gewählt 
worden: 15 Vertreter der R. P. R. und 5 Verkreter der 
P. P. S. Die Chriſtliche Demokratie hat keinen einzigen 
Kandidaten durchgebracht. 8 28 
Krakau. Der Prozeß in Sachen der November 


ereigniſſe geht ſeinem Ende entgegen. In der vorigen 
Einen beſon⸗ 


Woche begannen die Reden der Verteidiger. N 
ders tiefen Eindruck hinterließ die Rede des Rechtsanwalts 


Abg. Dr Liebermann, der die Bemühungen der ‚Chjena 


geißelte, den Novembekereigniſſen den Stempel eines revo⸗ 
lutionären Umſturzes aufzudrücken. Dr. Liebermann er⸗ 


innerte an das Verbot der Regierung, die Opfer der Vor 


3 


fälle,— Arbeiter und Soldaten — gemeinſam zu beſtatten. 
Dadurch gruben die Regierung und die dieſes Verbot 
unterſtützende Reaktion die Kluft zwiſchen den Soldaten 
und der arbeitenden Bevölkerung. Der Rechtsanwalt 
Schurlej, der im Namen der gefallenen Soldaten handelte, 
wurde von der Rede Liebermanns derart gerührt, daß 
er dieſen küßte — und damit ein ſymboliſches gegenſeitiges 
Verzeihen herſtellte. In den letzten Tagen erſchien in 
Krakau eine Brofhüre, die mit dem Namen des früheren 
polniſchen kommuniſtiſchen Abgeordneten Tomas Dabal 
unterzeichnet iſt. In dieſer Broſchüre wird Dabal in den 
Mund gelegt, daß er die Novemberereigniſſe als kommuni⸗ 
ſtiſchen Erfolg bezeichnet. Die Krakauer Linkspreſſe weiſt 
nach, daß dieſe Broſchüre von der Chjena herausgegeben 
wurde, um die Geſchworenen und das Gericht zuungunſten 
der Angeklagten zu beeinfluſſen. Die Unterſchrift Dabals 
iſt natürlich gefälſcht. Die Linkspreſſe brandmarkt dieſe 
ſchmutzige Agitation und Kampfmittel der Chjena in äußerſt 
ſcharfen Worten. . 

Kattowitz. Sehr milde. Vor dem Kreisgericht 
zu Kattowitz hatte der Redakteur Wallis vom „Glos 
Görnego Slaska“ wegen eines Artikels Rede und Ant⸗ 
wort zu ſtehen, der in dieſem Blatte Aufnahme gefunden 
hatte. Aufreizung gegen die jüdiſche Minderheit war ihm 
zur Laſt gelegt. Weil es ſich nur um einen Nachdruck 
aus anderen Blättern handelte, wozu einige Bemerkungen 
gemacht worden waren, beantragte der Staatsanwalt 
3 Zloty Geldſtrafe. Das Gericht erkannte auf Frei⸗ 
ſprechung, weil der Artikel keine Unruhen hervorge⸗ 
rufen hatte. 

So behandelt man die „Rozwöf“ Helden. Die 
ſozialiſtiſche und die Minderheitenpreſſe hat aber eine 
bedeutend „ſtärkere Hand“ zu ſpüren. 


Sport. 


Amateure (Wien) — L. Sp.» u. Tv. 4:1 (2:1). 

Am Dienstag nachmittag ſpielte auf dem Sportplatze der 
E. K. S. der L. Sp.- u. Tv, gegen die Wiener „Amateure“. Die 
„Amateure“ ſind nicht nur die beſte Mannſchaft Wiens, ſondern 
ganz Deutſchöſterreichs. Sie waren bereits mehrmals Meiſter. 
Gegenwärtig ſind ſie Beſitzer des öſterreichiſchen Pokals. Da auch 
der L. Sp.- u. To., nach feinen bisherigen Erfolgen in internatio» 
nalen Treffen, zu den beſten Mannſchaften Polens zu zählen ift, 
ſo war ein ſehr intereſſantes Spiel zu erwarten. Doch enttäuſchten 
die Lodzer. Der ſchlechteſte Mann auf dem Platze war der Tor ⸗ 
mann Pilz. Schiedsrichter Fiedler war hundsmiſerabel. Das 
Spiel endete mit dem Ergebnis 4:1 zugunſten der Wiener. 

Ein ausführlicher Bericht folgt in der nächſten Nummer. 


L. Sp.» u. To. — Anion -Touring⸗Club 3:3 (3:2). 


Am Sonntag ſtand auf dem Sportplatz der E. K. S. dem 
Lodzer Sport- und Turnverein eine kombinierte Mannſchaft der 
„Union“ und Touriſten gegenüber. Der L. Sp.- u, Ty. ſpielte 
in der erſten Halbzeit ſehr ſchön. Er lieferte von neuem den 
Beweis, daß er der ernſteſte und berechtigſte Anwärter auf den 
Meiſterſchaftstitel von Lodz iſt. 

Die kombinierte Mannſchaft der „Union* und des 
Touring Clubs beſtand aus: Werner (Union), Kahl (Touriſt), 
Milde (Union), Dreger (Union), St. Kubik (Touriſt), Brauer 
(Union), Haake (Union), Friedmann (Touriſt), Magin (Touriſt), 
Hermanns (Union), Hermanns (Touriſt). 

Gleich in den erſten Minuten konnte man ein Uebergewicht 
des L. Sp.- u. To. feſtſtellen. Bereits in der 5. Minute gelang 
es Kulawiak den von Franzmann zugeſpielten Ball ins Tor zu 
ſenden. Die vereinzelten Angriffe der kombinierten Mannſchaft 
wehrten leicht die Verteidiger und Pilz ab. In der 11. Minute 
ſchoß Herbſtreich zugunſten des L. Sp.- u. Tv. das zweite Tor, 
Zwanzig Minuten ſpäter ſchoß Kulawiak das dritte Tor. Einige 
ſehr ſcharfe Angriffe des L. Sp. u. Tv. konnte der Tormann 
Werner unſchädlich machen. Die kombinierte Mannſchaft legte 
ſich nun ſehr ſcharf ins Zeug und es gelang ihr auch, noch i 
der erſten Halbzeit zwei Tore zu ſchießen. ennie 

In der zweiten Halbzeit war ein Nachlaſſen des Tempos 
ſowie der Angriffsluſt bei dem L. Sp- u. Tv. zu bemerken. Kurz 
vor Schluß ſchoß die kombinierte Mannſchaft das dritte Tor, 
wodurch ſie das Reſultat mit 3:3 ausglich. . 5 

Der L. Sp.-u. Tv. lieferte entſchieden ein beſſeres Zuſammen. 
ſpiel. Immerhin machte die kombinierte Mannſchaft ihm viel 
zu ſchaffen. Nur ſchade, daß das Regenwetter den Boden aufge 
weicht hatte. Das Regenwetter war auch ſchuld, daß ſo wenig 
Publikum erſchienen war. Die Einnahmen, die für die verun⸗ 
glückten Fußballer beſtimmt find, dürften daher nicht groß fein. 

Die Wiener Preſſe über den L. Sp,» u. To. Die Wiener 
Sportpreſſe drückt ſich ſehr lobend über das Spiel des L. Sp.-u. Tv. 
mit „Hakoah“ aus. Sie nennen den L. Sp.- u. Tv. als die 
einzige Fußballmannſchaft, die der „Hakoah“, auf ihrer Tournee 
durch Polen entſchiedenen Widerſtand leiſtete. Auch die Tage- 
blätter, wie das „Wiener Journal“ und das „Wiener Tagblatt“ 
bezeichnen den L. Sp.- u. To. als eine phyſiſch gut ausgebildete 
Mannſchaft, die für jeden Wiener Fußballklub eine ernſte, nicht 
zu unterſchätzende Elf iſt. — Dr 


E. K. S. II — Hakoah 6:1. 
In Krakau ſiegte am Sonnabend, den 26. Juli: 
0 Wacker (Wien) — Jutrzenka 4:83. 

In Lemberg: „ 

Simmering (Wien) — Pogoß 4:1 (1:0) 
In Warſchau ſiegten am Sonntagͤ⸗ß nF Ei 
Amateure (Wien) — Warszawianfa 8:0 (4:0) 
In Bialyſtok fiegte: ER 
Hakoah (Wien) — Repräfentation Bialyſtok 13:0 


Sieg Polens auf der Olympiade. 


Im internationalen Radrennen ging der polniſche Meiſſer 
Eazarſki als zweiter durchs Ziel. Ihm folgte Szymezyk. Die 
Erfolge der polniſchen Vertreter wurden mit großem Beifall auf 
genommen. Auch im Reiten haben die polniſchen Vertreter einige 
ſchöne Erfolge zu verzeichnen. Im Reiten nimmt Polen die 
6. Stelle ein. Im Schachſpielen ſteht Polen an 7. Stelle. 
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Der Bürger. 
Von Leonhard Frank. 


Dem Roman „Der Bürger“, den Leon- 
hard Frank, der Verfaſſer von „Der Menſch 
iſt gut“, der bürgerlichen Jugend gewidmet 
hat, entnehmen wir anläßlich der zehnten 
Wiederkehr des Ausbruchs des Weltkrieges 
nachſtehende Stellen. Der aus alter Patrizier- 
familie ſtammende Jürgen Kolbenreiher emp⸗ 
u findet als Jüngling warm für die Leiden des 

Volkes, als Mann verrät er es, um nach 
einem Leben ungeheurer innerer Kämpfe und 
Qualen zum Volke zurückzukehren und des 
Volkes gerechter, heiliger Sache zu dienen. 
D. Red. 

Der Sonntagmorgen tat ſich vor ihm auf. Glocken 
läuteten. An Jürgen vorbei marſchierte eine Knabenklaſſe, 
in Vlererreihen ſtreng geordnet und geführt vom Lehrer, 
der kommandierte: „Links! Rechts! Links! Rechts!“ 
„Wenn die Schwerter blitzen und die Kugeln flie⸗ 
gen... „Links! Rechts!“ 

Er ließ ſich auf den Lehrer zugehen. „Auch Sie 

machen ſich mitſchuldig an einem furchtbaren Verbrechen, 
und ich kann Ihnen ſagen, weshalb.“ 
5 Erſt als er den Lehrer ſchüttelte und in das empörte 
Geſicht ſagte: „An einem entfetzlichen Verbrechen! Denn 
Sie laſſen ſich als Seelenmörder gebrauchen“, ſtutzte der 
Lehrer, riß ſich los, eilte der Klaſſe nach und richtete die 
in Unordnung geratenen Viererreihen wieder aus mit dem 
Kommando: „Links! Rechts!“ 
Von einem vilionären Blitz erleuchtet, ſah Jürgen 
ſämtliche Knabenklaſſen Europas, die, kommandiert von 
den Lehrern, auf einer Miefenebene in linearer Ordnung 
kreuz und quer umhermarſchierten und unter Geſchützes. 
brüllen unverſehens Infanterieregimenter wurden. Ununter⸗ 
brochen ſtiegen die erſtickten Seelen aus den ſtrenggeſchloſ⸗ 
ſenen Schülerquadraten in die Höhe... 

Ein Knall riß ihn empor. Zwei Soldaten warfen 
die Köpfe nach links und grüßten, Hand an der Mültze, 
die ſtarr glotzenden Augen herausgedrüdt, den Offtzier. 
Er ging mit. Folgte dem Offizier in den Stadt 
park, wo die Militärkapelle ſpielte und die geputzte Men- 
ſchenmenge promenierte in dem ſonndurchwirkten Laubgang 
alter Bäume. 

Jurgen wurde oft und achtungsvoll gegrüßt und 
dankte nie. Lange beobachtete er einen Jüngling, der, im 
Blick noch die große Frage an das Leben, die eleganten 
Kaufleute, Studenten, Offiziere und Beamten betrachtete, 
ſchüchtern und ganz erfüllt von der Sehnſucht, ebenſo 
elegant, fertig und ſicher, Blume im Knopfloch, hier ſpa⸗ 
zteren zu können. 

„Spucken Sie auf diefes Ziel“, ſagte er lächelnd und 
deutete auf die Promenierenden. „Vielleicht werden Sie 
dann nicht in der Leere erſterben ſondern in Qualen leben.“ 
Vorbei promenierte eine Gruppe Studenten, welche, 
Armmuskeln geſpannt, Ellbogen weggeſtreckt, ihre roten 
Mützen knapp an der Bruſt langſam herunter bis zum Knie 
und ebenſo krampfhaft ⸗feierlich wieder kopfwärts führten, 
während die Gegrüßten dasſelbe mit ihren grünen Mützen 
taten, die zerhauenen Biergeſichter ſtarr ins Profil zu den 
Rotmützen geſtellt. 

Kampf und Vernichtung dieſer Ordnung, die ſolche 
Söhne hervorbringt! Wehe, ſie ſind die Söhne ihrer 
Väter! Wehe, fie werden zu Staatsanwälten und zu 
Richtern werden! Ihrem Kopf und Herz ſind Kultur und 
Fortſchritt der Menſchheit anheimgegeben? Nie! Nie! 
Niemals! Sie alle werden Jürgens werden. Beſtenfalls!“ 
Er lachte in Hohn und Ekel vor ſich ſelbſt. 
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Sonntag, den 3. Auguſt 
d. J., nachm. 3 Ahr ab: 


muſikölrektors Herrn Bienbacher⸗Lange, 
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Großes Gartenfef 


unter Beteiligung: 1. der Maffenchöre der zur Vereinigung gehörenden deutſchſingenden Geſangvereine unter Leitung des General⸗ 
2. des Maſſenchors der vereinigten gemiſchten Chöre: der St. Trinitatisgem., der Brüder- 
gem., Männerchor Joͤrowie“⸗Bruß, „Harmonia“, Fleol', ‚Zoar”, Konfirmandendor, unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Matzke. 


Dfandlotterie 


Zahlreiche wertvolle Gewinne. Ro Jedes Los gewinnt. 


Ein Eotterielos 1 Zloty 50 Groſchen. 
Petrikauerſtr. 142, Emil Kahlert, Gluwnaſtr. 4, 


A Bemerkung: Beſtellungen werden in den eig. Werkſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. (Filialen befigen wir nicht) % 
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Lod zer Volkszeitung 


Knapp vor ihm begegneten ſich zum zweiten Male 
die Studenten, die erſt kurz vorher einander gegrüßt hatten, 
und führten, da vielleicht ein noch nicht gegrüßter Student 
zu der einen oder der andern Gruppe gekommen ſein 
konnte, wieder die Mützen hart an der Bruſt herunter, 
die Geſichter ins Profil geſtellt. 

Mit einem jähen Satz ſprang Jürgen dazwiſchen, 
faßte mit großer Handbewegung die ganze Menge zu- 
ſammen in Eine Perſon und begann zu brüllen, in maß 
loſer Wut. 

Erſt viel ſpäter — er ſtand ſchon, ohne zu wiſſen, 
wie er dorthin gelangt war, vor der Kirche, brauſende 
Orgeltöne drückten die Kirchgänger aus dem Portal heraus 
und um ihn herum — erinnerte er ſich der Einzelheiten 
des Tumultes, den er verurſacht hatte durch ſeine Anſprache. 

Die Mitglieder ſämtlicher Geſangvereine Europas 
ſtanden und ſangen in ſeinem Gehirn; die Verwandlung 
aller Knabenklaſſen in geſchützdurchdonnerte Infanterle⸗ 
regimenter vollzog ſich ſchmerzhaft hinter ſeiner Stirn; 
Studenten ſoffen und fochten und zogen die Mützen in 
ſeinem Hinterkopf; Millionen Bürger zuckten, begleitet von 
Militärmuſik und Orgelſpiel, ablehnend die Schultern, brei⸗ 
teten bedauernd die Arme aus, daß Jürgens Schläfen zu 
platzen drohten. 4 

„Nieder!“ ziſchte er, beide Fäufte an die Schläfen 
gepreßt. „Nieder! Nieder mit dem Ganzen!“ 

„Aber wie? Durch welche Macht? Durch welches 
Mittel?“ 

„Wiſſen Sie es?... Alles hat ſeine Urſache. Glau⸗ 
ben Ste nicht auch, daß alles feine Urſache hat?“ fragte 
er auf dem ſonnigen Kirchplatz einen ſchnurrbärtigen Ren⸗ 
tier, in deſſen Mund eine forgfältig angerauchte, dicke 
Meerſchaumſpitze ſteckte. 

„Man muh die Urſachen erkennen, dann findet man 
auch das Mittel. Glauben Sie nicht auch?“ Und als der 
Rentier den Kopf fchüttelte: 

„Sie ſind ein Raucher, nicht wahr? Nichts als ein 
Raucher! Sie kann man mit der Bezeichnung „Raucher“ 
benennen. Sie ſind harmlos. Tun niemanden etwas.“ 

Der Rentier ging weiter. Ein Dampfwölkchen ſtieg 
empor, zerflatterte. 

„Oder find er und die Millionen ſeinesgleichen viel⸗ 
leicht doch Raubtierchen? Selbſtgerechte, zufriedene, ihres 
Raubes ſichere Raubtierchen?“ 

Ein uraltes Männchen, das auf dem ſpeckigen Rock- 
aufſchlag am ſpeckigen Bändchen einen Kriegsorden trug, 
überquerte trippelnd die Straße. Das vertrocknete Gebilde 
machte jedes Schrittchen des Alten mit. 

„Wie konnten Sie es ertragen, achtzig Jahre nicht 
eine Sekunde Sie zu fein, nicht einen Atemzug lang Ihr 
eigenes Leben zu leben? ... Nur in der Kindheit, in der 
Kindheit! Erinnern Sie ſich noch?“ 

Das Männchen hob mühſam den ſchweren Kopf: 
„Oi, oj, ein ſchlimmes Leben!“ und trippelte weiter. 

Täglich, vom frühen Morgen, bis in die ſpäte Nacht 
hinein, beobachtete und erlitt Jürgen das Leben, ſuchte er 
— begleitet von Wahnſinn und Revolver und immer 
bereit zum Schuſſe in das Herz — Bewußtſein und Weg. 
Wurde in ſeinem Kampfe, der in zweifachem Sinn ein 
Kampf um Sein oder Nichtſein war, noch wochenlang 
beſtändig hin und her geſchleudert zwiſchen Hoffnung und 
Verzweiflung. 
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Symphonieorcheſter 
des Vereins „Aurora“. 3. Mandolinen u. Guitarrenchor d. Muſikvereins „Minore“. 
3 Glücksräder, Ballwerfen, Kahnfahrt, Scheibe ⸗Preis⸗ 
ſchießen, Aufitieg von Luftballons, Lampionsverkauf uſw. 


Vorverkauf der Eintrittskarten und der Loſe: 
W. Schepe, Rögowſka⸗Straße 10. S Bei ungünftiger Witterung findet das Jet Sonntag, den 10. Auguft ftatt. 
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Gel. Zuſchriſten an die Lodz. 
Volkszeitung, Zamenhofa 17, 


unter „Verſtändigung“. 


JInſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


Mr. 18. 


Eine alte Geſchichte. 


Von Xenophon. 


Vor vielen, vielen Jahren lebte am Hofe eines mäch⸗ 
tigen Fürſten ein Narr, der die Gunſt ſeines Herrn in ſo 
hohem Maße beſaß, daß er ihm manchmal fogar die Wahr⸗ 
heit ſagen durfte. Eines Tages nun ſtand der Narr neben 
ſeinem Herrn am Fenſter der Burg und ſah in den Hof 
hinab, wo viele Kriegsleute ſich tummelten. Roſſe ſtol⸗ 
zierten, Trompeten ſchmetterten und es war überhaupt ein 
patriotiſches Schauſpiel. 

„Was machen all dieſe vielen Krieger dort?“ fragte 
der Narr. ; 

„Sie ziehen in den Krieg, du Narr“, antwortete 
der Fürſt. 

„Und was machen ſie im Kriege?“ fragte der 
Narr weiter. 

„Nun, ſie ſchlagen die Feinde tot, ſie zünden die 
Dörfer und Städte an, treiben das Vieh fort und ver⸗ 
wüſten das ganze Land, daß kein Halm mehr darauf 
wachſen kann.“ 

„Ja, aber warum geſchieht denn all dieſe Verwil⸗ 
ſtung?“ fragte der naive Narr weiter. 

„Damit wieder Friede wird, du dummer Narr,“ 
ſagte der Fürſt, der allmählich etwas ungeduldig wurde. 

„Ja, wäre es denn nicht beſſer, man unterliehe all 
dieſe Greuel, wenn man damit ſchließlich doch auch nur 
wieder einen Frieden bekommt — wo wir doch jetzt ſchon 
im Frieden leben?“ meinte der Narr. 

Der Herrſcher wurde nachdenklich, dann ſagte er: 
„Du haft recht, obwohl du ein Narr biſt, und wenn es 
nach mir ginge, bliebe ich auch lieber zu Hauſe. Aber 
meine Generäle haben ihren Kriegsplan ſchon ausgearbeitet 
und die Zeitungen ſchreiben, daß das Volk den Krieg will, 
nein, es würde böfe Dinge geben. Und ſchließlich — habe 
ich doch meine Verantwortung vor der Weltgeſchichte, meinſt 
du denn, es wäre mir einerlei, wenn ſpäter und für alle 
Ewigkeiten die Profeſſoren meines Reiches ſchrieben, ich fei 
zwar ein wohlmeinender, aber ſchwacher und unfähiger 
Fürſt geweſen, weil ich mich mit meinen Nachbarn ver⸗ 
tragen habe, anſtatt ſie zu maſſakrieren zu des Reiches 
größter Herrlichkeit? Nein, ich muß marſchieren laſſen, 
und wenn es ſchief geht, hat eben das Volk ſchuld, weil 
es nicht tapfer genug war. So und nun laß mich mit 
deinen albernen Fragen zufrieden, du Narr, ſonſt ſetzt es was.“ 

Und dann zog der Fürft in den Krieg, verlor Krone 
und Reich, opferte ſein halbes Volk auf den Schlachtfeldern 
und floh ſchließlich ins Ausland, wo er fein Land dem 
Unglück überließ und in ſeinen Memoiren bewies, daß es 
an ſeiner Niederlage ganz allein ſchuld habe. Und alle 
Profeſſoren und früheren Generale ſtimmten ihm darin bei 
— nur der Narr proteſtierte gegen dieſe Lüge — aber 
man hörte nicht auf ihn, denn er war ja nur ein Narr. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrikauer 109. 


Frei von Sorgen 


kann man den Sommer nur dann verleben, wenn man die 


beftetung” def . Heart, Rllinskiego 178 u. Borysia, 
Holz: u. Kohlenlager, 


gemacht hat. — Wie liefern gegen Ratenzahlung oder 
Wechſel Tiefbaugrubenkohlen zu den billigſten Peeifen. 
Suftellung ins Haus unentgeltlich. Für Bäckerei- und 
Siegeleibeſitzer habe reiches Lager. 542 


zugunſten oͤes Bau⸗ 
fonds der St. Mat⸗ 
thäi⸗Kirche in Lodz 


unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Ryder. 2. Streichorcheſter 


Reichhaltige Buf⸗ 
fets am Platze. 


K. Peterſilge, petrikauerſtraßt 95, J. Winkopf, 


Einen Sack voll Geld 


braucht man heute nicht mehr; es iſt alles 
fo billig, daß man zum Einkauf von 
Damen⸗Mäntel, Kleider, Bluſen, Wäſche 
ſowie allerhand Stoffe nur noch einige 
Zloty nötig hat. 


Schmechel & Rogner, Lodz, Petrikauer 100 u. 100 
DDr.... 
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